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18.  Sonntag im Jahreskreis 11

Was geben 
wir zu essen?

18. Sonntag im Jahreskreis10

So spricht der Herr: Auf, ihr Durs ti gen, kommt
al le zum Was ser! Auch wer kein Geld hat, soll
kom men. Kauft Ge trei de, und esst, kommt und
kauft oh ne Geld, kauft Wein und Milch oh ne
Be zah lung!
Wa rum be zahlt ihr mit Geld, was euch nicht
nährt, und mit dem Lohn eu rer Mü hen, was
euch nicht satt macht? Hört auf mich, dann be-
 kommt ihr das Bes te zu es sen und könnt euch
la ben an fet ten Spei sen.
Neigt eu er Ohr mir zu, und kommt zu mir, hört,
dann wer det ihr le ben. Ich will ei nen ewi gen
Bund mit euch schlie ßen ge mäß der be stän di-
 gen Huld, die ich Da vid er wies.

Ers te Le sung aus dem Buch Je sa ja 55,1-3

Ant wort psalm: 145 (144), 8-9.15-16.17-18
Kv.: Herr, du öff nest dei ne Hand und sät tigst 
al les, was lebt, nach dei nem Ge fal len.

Was kann uns schei den von der Lie be Chris ti? Be dräng-
 nis oder Not oder Ver fol gung, Hun ger oder Käl te, Ge fahr
oder Schwert? All das über win den wir durch den, der
uns ge liebt hat.
Denn ich bin ge wiss: We der Tod noch Le ben, we der En-
 gel noch Mäch te, we der Ge gen wär ti ges noch Zu künf ti-
 ges, we der Ge wal ten der Hö he oder Tie fe noch ir gend-
eine an de re Krea tur kön nen uns schei den von der Lie be
Got tes, die in Chris tus Je sus ist, un se rem Herrn.

Zwei te Le sung: aus dem Brief des Apos tels 
Pau lus an die Rö mer 8,35.37-39

In je ner Zeit, als Je sus hör te, dass
Jo han nes ent haup tet wor den
war, fuhr er mit dem Boot in ei ne
ein sa me Ge gend, um al lein zu
sein. Aber die Leu te in den Städ-
 ten hör ten da von und gin gen ihm
zu Fuß nach. Als er aus stieg und
die vie len Men schen sah, hat te er
Mit leid mit ih nen und heil te die
Kran ken, die bei ih nen wa ren.

Als es Abend wur de, ka men die
Jün ger zu ihm und sag ten: Der
Ort ist ab ge le gen, und es ist
schon spät ge wor den. Schick
doch die Men schen weg, da mit
sie in die Dör fer ge hen und sich
et was zu es sen kau fen kön nen.
Je sus ant wor te te: Sie brau chen
nicht weg zu ge hen. Gebt ihr 
ih nen zu es sen!

Sie sag ten zu ihm: Wir ha ben nur
fünf Bro te und zwei Fi sche bei
uns.
Da rauf ant wor te te er: Bringt sie
her!
Dann ord ne te er an, die Leu te
soll ten sich ins Gras set zen. Und
er nahm die fünf Bro te und die
zwei Fi sche, blick te zum Him mel
auf, sprach den Lob preis, brach

die Bro te und gab sie den Jün gern;
die Jün ger aber ga ben sie den
Leu ten, und al le aßen und wur-
 den satt.
Als die Jün ger die üb rig ge blie be-
 nen Brot stü cke ein sam mel ten,
wur den zwölf Kör be voll.
Es wa ren et wa fünf tau send Män-
 ner, die an dem Mahl teil nah men,
da zu noch Frau en und Kin der.

Evan ge li um nach Mat thä us 14,13-21

Er lö sung kann 
man nicht kau fen

Wenn ei ner be ginnt, das Wort
Got tes zu hö ren, dann be ginnt
er auch da nach zu hun gern.
Und wenn die Apos tel auch
noch nicht wuss ten, wo nach die
Men schen hun ger ten – Chris tus
wuss te es. Er ver stand, dass sie
nicht nach welt li cher Spei se
ver lang ten, son dern nach der
Spei se Chris ti – die Apos tel frei-
 lich hat ten noch nicht ver stan-
 den, dass man die Spei se, de ren
der Glau ben de be darf, nicht
kau fen kann. Chris tus wuss te,
dass wir nach der Er lö sung 
ver lan gen und dass sei ne Spei se
kei nen Preis hat.

Am bro si us († 397)

Ak tu ell

Gott wirbt um die Liebe sei-
nes Volkes, erfahren wir aus
der ersten Lesung. Israel lebt
in der Fremde. Die Emigran-
ten müssen zwar nicht hun-
gern und dürsten, aber in der
Fremde sind sie ihrer Lebens-
freude beraubt. Sie sehnen
sich nach Heimat und Ge-
borgenheit. Nun tritt Jesaja
auf und lädt das Volk zur
Quelle des Lebens ein, an der
jeder Durst gestillt wird. Er
lockt die Menschen, das Wer-
ben Gottes zu erkennen, seine
Liebe anzunehmen und in
seine vertraute, bergende
Hand zurückzukehren. Gott
bietet seinen Bund an – der
Mensch aber muss dazu ein-
willigen. Auch im Evangelium
begegnet uns diese Freiwillig-
keit: Jesus möchte sich zu-
rückziehen, aber die Men-
schen folgen ihm. Sie wollen
ihn hören und von ihm ge-
heilt werden. Jesus ist von der
Not der Menschen tief be-
rührt und wendet sich ihnen
zu. Auch sein Handeln ist – in
Wort und Tat – ein Werben um
die Liebe der Menschen. In
dieses Werben Gottes holt 
Jesus auch seine Jünger 
herein, indem er sie total 
herausfordert: Die Jünger
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wollen die Menschen nach
Hause schicken. Jesus lässt
das nicht zu und weist sie an:
„Gebt ihr ihnen zu essen!“
Ergebnis des Handelns der
Jünger nach dem Wort ihres
Meisters: Mit dem Wenigen,
das anscheinend da ist, wer-
den alle satt. Gott wirbt bis
zum heutigen Tag um die 
Liebe der Menschen. Er wirbt
um uns, und er nimmt auch
uns in den Dienst, um ge-
meinsam mit ihm um die
Menschen zu werben. „Gebt
ihr ihnen zu essen!“ ist auch
eine Aufforderung an uns.
Frage an uns: Was geben wir
Menschen heute zu essen?
Eine entscheidende Frage für
jedes christliche und jedes
kirchliche Handeln.
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